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Die Ruſſen vor Soldau
b. Oſtpreußiſche Grenze, 13. Auguſt.

ger „Lok. Ang. meldet:
Syeben ſind die erſten ruſſiſchen Patrouillen

et leichtem Gefecht in Jllo wo im Korridor eingedrungen.
erſte Ort des ehemals deutſchen Geböeets iſt

r den Ruſſen beſetzt. Es ſtehen ſchon weitere
mache ruſſiſche Kräfte weſtlich von Jllowo.

die Polen ſuch en Soldanu durch ihren Panzerzug z u
alten, den ſie bis Jllowo vorſchicken. Da aber ſelbſt Tanks

ruſſiſcher Kavallerie genommen wurden,
al die Polen ſie beim Herannaghen der tſcherkeſſiſchen Schwa-
zen einfach im Stich ließen, kann man das Schickſal des

unzerzuges unſchwer vorausſagen.

qm Süden iſt die Linie Wyskow-Kaluszyn von den
puſen überſchritten worden.

giluwo, das von den Bolſchewiſten erobert wurde, iſt von
o Mann mit zwei Geſchützen beſetzt werden. Frühere
utſhe Soldaten wurden zu Gendarmen beſtellt, auch wurde
ine Einwohnerwehr errichtet. Die polniſche Re
jerung hat verfügt, daß die Pferde, ſowie ſämtliche s

Fieh aus dem Soldauer Kreis nach Weſtpreußen
ſchafft werden ſollen, eine Maßregel, die große Erregung
ervorgerufen hat. Auch haben die Polen im Soldauer Kreis

ſerſchiedene angeſehene Perſönlichkeiten verhaftet
nd die Einwohner zu Schanz arbeiten herangezogen.

Raub des rechten Weichſelufers

Ein Hohn auf das Selbſtbeſtimmungsrecht.
b. Berlin, 13. Auguſt.

Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, iſt heute bei der
zutſhen Regierung eine Note über die Grenzziehung auf
rund der Abſtimmungsergebniſſe in Weſt- und Oſt
dreußen eingelaufen. Die Note ſelbſt wird noch überſetzt und
en erſt im Laufe des morgigen Tages bekanntgegeben werden.
An ihrem Jnhalt iſt aber erſichtlich, daß den Polen end
gältig der 50 Meter breite Streifen auf dem rechten
Weichſelufer, die vier bekannten deutſchen Ortſchaften und
ber Hafen Kurzebrak zu geſprochen ſind.
Trotz der deutſchen Proteſte und des Abſtimmüngsergeb-
iſes iſt dadurch eine Grenzlinie geſchaffen worden, die jeder
erechtigkeit und allen ſachlichen Bedürfniſſen ins Geſicht ſchlägt.

England lenkt ein?
W. Paris, 13. Auguſt.

der Londoner Korreſpondent des „Petit Pariſien“ will von
arteriſierter Seite erfahren haben, daß die engliſche Regierung,
die vor zwei Tagen Polen den Rat gab, die Waffenſtill-
kands bedingungen Sowjet- Rußlands
Geſamtheit an zunehmen, ſich nunmehr nach Anhörung
Eachverſtändiger dahin entſchieden habe zu erklären, daß die
dedingungen der Bolſchewiſten, freie Verfügung

in ihrer

über die Eiſenbahn Wolkowysk--Grajewo zu erhalten, die einen
Teil der Linie von Moskau nach Königsberg bildet, un an
nehmbar ſei. Wenn dieſe Linie unter bolſchewiſtiſcher Kon
trolle geſtellt würde, würde ein Uebereinkommen zwiſchen Mos-
lau und Berlin ſie in eine ruſſiſch-deutſche ſtrategiſche Linie um
wandeln können, die jede Verbindung zwiſchen Polen und den
Alerten verhindere.

b. London, 13. Auguſt.
die akute außen politiſche Kriſe wird durch die

uiwicklung der in nerpoliti iſſchen Verhältniſſe noch erheb-
i verſchärft. Trotzdem die verſöhnliche Haltung Lloyd Georges
m der ruſſiſch- polniſchen Frage zum offenen Konflikt
nit Frankreich geführt hat, wächſt die Bewegung der
radikalen Arbeitermaſſen bedrohlich. Die
„Rorningpoſt“ erklärt, daß die revolutionären Arbeiter den
eigen Zeitbunkt als eine Kraftprobebetrachten. Einve
ſeit langer Zeit vorbereitete Revolte gegen die konſti-
utionelle Regierungsform wird als bevor-fehend bezeichnet. Falls es wegen Rußland zum General-
reik kommen ſollte, ſo bedeutet das den Beginn der Re

elutio n. Das Blatt erklärt, daß angeſichts dieſer Lage jeder
wale Bürger die Pflicht habe, die Regierung zu unterſtützen und
feine ſonſtigen Jntereſſen den nationalen Notwendigkeiten unter
zordnen. Bemerkenswert iſt, daß die oppoſitionelle unioniſtiſche
ſreſe jetzt die Politik Lloyd Georges billigt.

Nicht erledigt“
w. Rotterdam, 13. Auguft.

Der „Nieuwe Rotterd. Courant“ meldet aus London: Der
Wionsausſchuß der Arbeiter, der ſich mit der ruſſiſch polniſchen
ſage befaſſen ſoll, hat einen Brief an Lloyd George geſchickt,
n dem er mitteilt, daß die Frage des Verhältniſſes

n Rußland und GVngland mit der Mitteilung
Georges im Unterhauſe nicht erlodigt ſei. Die

Weiterdertreter feien davon überzeugt, daß der Friedens
Guß und die normalen Beziehungen zwiſchen England und

land eine h d w. r S iſt. eef erſ mit Rückſicht auf die für Freitag angewtionale tet et ſofort in deutlichen beſtimmten

Sonnabend, 14. Auguſt

Nach einer Königsberger Meldung haben die Bolſchewiſten
Pultusk eingenommen.

Die Schlacht um Warſchau
b. Paris, 13. Auguſt.

Der „Temps“ berichtet: Man hat bei dem Fehlen von Mel
dungen über die Verhandlungen in Minsk den Eindruck, daß die
Schlacht um den Beſitz von Warſchau bald zu er
warten iſt. Die bolſchewiſtiſchen Stellungen befinden ſich
nördlich, nordöſtlich und öſtlich der Stadt. Wenn die Schlacht
beginnt, wird der Kampf hauptſächlich im uördlichen und nord
öſtlichen Frontteil geführt werden.

Der „Venkow,, ſchreibt: Zahlreiche Flüchtlinge von War
ſchau ſind geſtern in Prag eingetroffen. Sie erzählen, daß in
Warſchau eine Panik ausgebrochen ſei, und daß imletzten Augenblick jeder flüchte, der könne.

Der polniſche Heeresbericht
Nach einem Telegramm aus Warſchau meldet der polniſche

Heeresbericht: Feindliche Kavallerieabteilungen drangen gegen
die Bahnlinie Mlawam-Ciechanow vor und haben den letz-
teren Punkt vorübergehend beſetzt. Zwiſchen Narew und Bug
iſt die Lage unverändert. Oeſtlich von Siedlee werden unſere
Abteilungen umgruppiert. Nördlich von Brody hat der Feind
von neuem ſeine Tätigkeit begonnen und verſucht nach Weſten
vorzudringen. Unſere Truppen haben öſtlich von Brody den
Feind aus Radziwillow vertrieben und ihm eine Batterie Ge-
ſchütze und vier Maſchinengewehre abgenommen. Zwiſchen
Sereth und Strypa haben unſere Truppen größere feindliche
Truppenmaſſen auseinandergeſprengt und über 4000 Gefangene
gemacht, ſowie Maſchinengewehre erobert.

Worten zu erklären, welche Bedingungen die eng
liſche Regierung für den Frieden mit Rußland
ſtellt.

Die Sowjetregierung
hat an die franzöſiſchen Arbeiter anläßlich der Ay
erkennung der Regierung des GeneralsWrangel durch die franzöſiſche Regierungn einen Appell
gerichtet, in dem ſie erklärt, daß durch die Anerkennung der
ſüdruſſiſchen Republik durch Frankreich die Möglichkeit eines
ruſſiſche franzöſiſchen Krieges gegeben wäre.
Umſonſt hätten Kamenew und Kraſſin die franzöſiſche
Regierung bei jeder Gelegenheit mitgeteilt, daß die Sowjet-
regierung bereit ſei, alle Fragen zu prüfen, die die franzöſiſche
Regierung nicht in der gegebenen Form anerkennen könne. Jn
dem Augenblick nun, in dem man die Hoffnung habe, daß durch
einen gerechten ruſſiſch- polniſchen Frieden der Welt der Friede
wiedergegeben werde, habe Frankreich durch ſeine Tat den
Bruch der Verhandlungen zwiſchen Rußland
und Polen hervorgerufen. Die Erklärling der franzöſiſchen
Regierung habe in Rußland in allen Kreiſen große Erregu
hervorgerufen und es ſei durch ſie die Möglichkeit des
bruches eines neuen Weltkrieges gegeben Die franzöſiſchen
Arbeiterklaſſe hätte nunmehr das Schickſal der ganzen
Welt in der Hand.

Ein Ultimatum an Ungarn?
b. Wien, 13. Auguſt.

Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen verlautet, daß Jugo-
ſlawien, die Tſchechoſlowakei und Rumänien ge-
meinſam an Ungarn eine kurzfriſtige Note gerichtet haben,
ſeine Truppenzahl auf 30000 Mann herabzu-
ſetzen, wie es im Friedensvertrag vorgeſehen ſei. Die Note
ſoll in freundſchaftlichem Tone, aber doch ſehr ernſt gehalten
ſein und den Schritt mit der Notwendigkeit der Abrüſtung be
gründen. Man bringt die Reiſe des Staatskanzlers Dr. Renner
mit dieſer Note in Verbindung.

Amerikas Note
w. London, 13. Auguſt.

Reuter meldet aus Waſhington: Jn diplomatiſchen Kreiſen
nimmt man im allgemeinen an, daß die Note des Staats-
departements über die ruſſiſch-pol niſche Lage
dreifaches Ziel verfolgt.

1. Will ſie der polniſchen Regierung und dem polniſchen
Volke eine moraliſche Stütze geben.

2. Will ſie an die Bevölkerung Rußlands appellieren, das
bolſchewiſtiſche Joch abzuwerfen und eine ver-
faſſungsmäßige Regierung einzuſetzen.

3. Will ſie auf andere Länder in dem Sinne einwirken, daß

ſie davon Abſtand nehmen, die Bolſchewiſten an
zuerkennen.

Man erwartet in Regierungskreiſen, daß die Alliierten ſich
zu dieſer Note äußern werden.

„Echo de Paris“ meldet aus Wafhington, daß Präſident
Wilſon die Anſicht dertritt, daß ſich Amerißa gegen
richtung kleiner Staaten in Rußland ausfprechen ſoll. Er fei
davon überzeugt, daß fich Gngland und Frankreich
zahlreiche Konzeſſisonen verſchafft hätten, um ſich die

Anerkennung der kleinen Staaten bezahlen zu laſſen.

Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schbriftleitung. Verlag und Druck von Otto Thiele, Halle-Saal e

die Ruſſen in altem deutſchen Gebiet

ziehungen zu anderen Organiſationen, die man auch
Verdacht des Spitzeltums hat, der „Pinkerton-Geſellſchaft“
und der „Deutſchen Wirtſchaftshilfe“.

ein
ſehr von ſich und ſeinen Einflußmöglichkeiten überzeugter

die Gr

Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290

Der Spitzelrummel
Jn der „Dt. Tgsztg. leſen wir:Die Preſſe der Linken, vorab die demokratiſche, kann

ſich der Oeffentlichkeit wieder einmal in prachtvoller
Phariſäerpoſe zeigen. Jn Magdeburg ſind einige ſeltſame
Leute, die offenbar in ſehr ſtarker Ueberſchätzung ihrer
eigenen Bedeutung befangen waren, unter dem Verdacht
planmäßiger Falſchmeldungen zu Putſchvorbereitungen feſt
geſetzt worden. Die vorläufige Unterſuchung, die bemerkens-

werterweiſe offenbar nicht von richterlichen, ſondern von
Verwaltungsbehörden geführt wird, und aus der wohl in
folgedeſſen fortwährend zuſammenhangloſe und nicht nach

eprüfte Bruchſtücke in ſenſationeller Aufmachung an
eilen ſchindende Berichterſtatter gegeben werden, läßt

jedenfalls ſoviel bereits erkennen, daß es ſich um eine An-
gelegenheit handelt, die weit weniger Beachtung in der
Preſſe finden würde, wennn ſie in dieſen Tagen nicht um
einen Senſationsſtoff verlegen wäre. Da ſind ein Lehrer
Otto Zieſenitz, ein Rechtsanwalt Schaper und noch
einige andere Leute, die mit Spitzeln teils ziviler, teils mili-
täriſcher Herkunft in Beziehungen geſtanden haben, und die
das Material, das dieſe Spitzel ihnen gegen Bezahlung
übermittelten, an Jntereſſentenkreiſe, zum Teil auch an die
Preſſe weitergaben. Es wird behauptet, es beſtänden Be

in

Es wird weiter be
hauptet, es ſpielten auch militäriſche Nachrichtenſtellen dabei
eine Rolle. Wie weit das richtig iſt, wird die weitere Unter-
ſuchung ergeben müſſen, die hoffentlich bald in richterliche
Hände übergeht, weil niemand zu den Organen eines
Mannes wie der Oberpräſident Hörſing das Vertrauen
r kann, daß ſie von ihnen vollkommen objektiv geführt
werde.

Aber ſelbſt wenn einmal alles, was bisher über dieſe
Spitzelzentrale behauptet wird, als wahr unterſtellt wird, ſo

dürfte es jedenfalls feſtſtehen, daß die Hauptbeteiligten nicht
böswillig, ſondern im guten Glauben gehandelt haben. Und

zwarfinden wir nämlich den Rechtsanwalt Schaper als Demoergibt ſich das aus ihrer Parteizugehörigkeit. Da

kraten und die Herren Neßler und Kabelitz als ſozialdemo-
kratiſche Parteiſekretäre. Dagegen finden wir bisher in den
ganzen Preſſeberichten nirgendwo den Verſuch, einen der
Beteiligten als ausgeſprochen rechtsſtehenden Parteimann
zu kennzeichnen. Auf die Spur der ganzen Angelegenheit
geführt haben die Veröffentlichungen der ebenfalls demo-
kratiſchen „Magdeburgiſchen Zeitung“ über die Pläne der
Roten Armee, die aus dieſer Spitzelzentrale ſtammen. Da
löbliche Parteieifer hat dahin geführt, daß jegliche kritiſche
zu ſein, dieſe Angelegenheit wieder einmal den rechtsſtehen-
den Kreiſen an die Rockſchöße hängen zu wollen. Aber der
ſcheint es denn doch ein etwas merkwürdiges Unternehmen

Würdigung der Sache und der vorläufigen Feſtſtellungen
in den Blättern der Linken überhaupt unterbleibt. Am be
zeichnendſten dafür iſt die Veröffentlichung eines Briefes
des Lehrers Zieſenitz, der folgenden Wortlaut hat:

Magdeburg, den 9. 8. 20.
Herrn E. Becker,

Berlin W. 35.
Nach unſerer Anſi-ht hätte es der Berliner Zentrale der

Nachrichtenſtelle möglich ſein müſſen, den Leitartikel
der „Voſſiſchen Zeitung“ vom Freitag, den 8. Auguſt 20,
Morgenausgabe, „Landeshauptmann Eſcherich“, zu verhin-
dern. Gerade ein ſolcher in der Form ſachlich gehaltener
Artikel ſchadet uns mehr als Hetzartibel der ſozialiſtiſchen
Preſſe. Wenn es auch vielleicht nicht möglich iſt, auf das
„B. T.“ Einfluß zu gewinnen, ſo wäre es doch ein leichtes
geweſen, durch ein demokratiſches Vereinsmitglied Georg
Bernhard bis zu einem gewiſſen Grade einzuweihen.

Da die Preſſe der Deutſchen Volkspartei und der Deutſch
nationalen Volkspartei ohnehin eingeweiht iſt, wäre es die be-
ſondere Aufgabe Berlins geweſen, dafür zu ſorgen, daß die
Zentrums und die gemäßigte demokratiſche Preſſe
nicht gegen uns leitartikelt.

Hochachtungsvoll
Zieſeni tz.

Aus dieſem Brief ergibt ſich unteres Erachtens nur das
eine mit Sicherheit, daß der Schreiber ein ſehr naiver und

Mann ſein muß. Denn ſonſt würde er ſich von den Wegen,
auf denen man Einfluß auf die Preſſe gewinnt, doch wohl
eine andere Vorſtellung machen, als er ſie zum Beiſpiel be-
züglich der „Voſſiſchen Zeitung“ hat.

Wir glauben kaum hinzufügen zu müſſen, daß ſeine
Behauptung, die deutſchnationale und deutſch-volkspartei-
liche Preſſe ſei eingeweiht, jedenfalls, ſoweit wir in Betracht
kommen, nicht zutrifft. Wir haben weder das Vergnügen,
Herrn Ziefenitz noch einen ſeines Kreiſes noch den Adreſſa
ten ſeines Briefes zu kennen, noch überhaupt zu wiſſen,
worin uns dieſe Herren eventuell hätten einweihen können.
Für uns bleibt vorerſt von der ganzen Enthüllungsaffäre
im Grunde nichts weiter übrig, als daß demokratiſche
Blätter, wie die „Magdeburgiſche Zettung“ vielleicht ſo
gar auf dem Umwege über ſeinen Hamburger Korreſpon-
denten auch das Berliner Tageblatt“ auf die Alarm-
meldungen dieſer Perſonen hereingefallen ſind, die ſich bis
her im weſentlichen aus Angehörigen linksſtehen-



Der Parkefen zuſammenfſetzen. Wenn alſo die demo-
kratiſchen und ſozialdemokratiſchen Blätter jetzt über dieſe
Spitzelgeſchichte ein großes Entrüſtungsgeſchrei erheben, ſo
Hefinden ſie ſich in der Rolle der Gracchen, die über Aufruhr
klagen, und rechnen wieder einmal auf das kurze Gedächt
mis und die mangelnde Kritikfähigkeit ihrer Leſerſchaft.

Was aber die Frage des Spitzeltums an und
für ſich betrifft, ſo ſind wir wahrlich die letzten, denen
dies ſympathiſch iſt. Ja, wir ſind nicht einmal von ſeiner
Nützlichkeit überzeugt, ſo lange wir eine Staatsgewalt
haben, die ſelbſt auf Grund zuverläſſiger Ermittlungen von
Spitzeln ja doch nicht gegen links einzuſchreiten wagt. Aber
wir ſind auch weit davon entfernt, nun wie die links-
ſtehende Preſſe gleich wieder das Kind mit dem Bade aus-
zuſchütten und über die alte Erfahrungstatſache hinwegzu-
ſehen, und da, wo Rauch iſt, auch Feuer ſein muß. Wenn
die Radikalen es nicht für notwendig und zweckmäßig hiel-
ten, ihr Tun und Treiben zu einem großen Teil der Oeffent
lichkeit ſorgfältig zu verbergen, wenn ſie nicht alle Tage
irgendwelche gemeinen Konventikel abhielten, wenn manche
ihrer Worte und Taten nicht das Licht der Oeffentlichkeit
zu ſcheuen hätten, dann wäre natürlich kein Spitzel mehr
möglich. Wenn alſo die Entrüſtung über das Spitzeltum
ſo ehrlich iſt, wie man ſich links den Anſchein gibt, ſo liegt
zu deſſen Beſeitigung der Knüppel beim Hunde. So lange
aber die inneren Verhältniſſe noch ſo ſind, daß der ord-
nungsliebende Teil des Volkes immer auf dem Poſten ſein
mnß gegen irgendwelche unerfreulichen Ueberraſchungen von
ſeiten der „revolutionären Maſſen“, ſo lange ſich die vorbe-
reitende Tätigkeit dieſer letzteren in Bahnen bewegt, die das
Licht der Oeffentlichkeit ſcheuen, ſo lange wird das Spitzel-
tum eine Begleiterſcheinung dieſer revolutionären Verfalls-
erſcheinungen ſein und bleiben. Wir wären für eine Be
ſeitigung ſchon aus dem Grunde eingenommen, weil viel-
fach rechtsſtehende Kreiſe der Beläſtigung und der Be-
ſchnüffelung durch Spitzel in mindeſtens denſelben Maße
ausgeſetzt ſind wie die linksſtehenden, und weil die Sucht
zum Spitzel- und Denunziantentum mit ihrem Chargkter-
verderb immer weitere Kreiſe ergreift und auf dem Lande
in dem Verhältnis zwiſchen Arbeitnehmer und Arbeitgeber
vielfach direkt vergiftend wirkt. Das hindert uns aber nicht
an der Erkenntnis, daß man mit phariſäerhafter Entrüſtung
gegen dieſe Verhältniſſe gar nichts ausrichtet, ſondern daß
man ihnen nur zu Leibe kann, indem man die verwüſtenden
Fermente revolutionärer Herkunft aus dem Volkskörper be-
ſeitigt und ſich dafür einſetzt, eine ſtarke Staatsgewalt zu
ſchaffen, die nicht jede Stunde ſich auf das Pulverfaß geſetzt
fühlt und deshalb allenthalben ängſtlich horchen muß, wo
zwei Leute ſich heimlich etwas zuflüſtern, ohne den Mut
zum Durchgreifen zu finden. wenn ſie wirklich auf Gefahren
für die Ruhe und Ordnung ſtößt.

herr Hörſing gegen Orgeſch
w. Magdeburg, 13. Auguſt.

W
Auf

T. B. meldet:
Grund der Verordnung des Reichspräſidenten vom

14. Aprii 1920 hat der Oberpräſident Regierungskommiſſar
Hörſing folgendes angeordnet: Die Organiſation
Eſcherich (Orgeſch) wird für die Provinz Sachſen ver
boren. Wer dieſer Vereinigung angehört, ſür ſie wirkt oder
ſonſt mit ihr oder ihren Mitgliedern zum Zweck ihrer Unter-
ſtützung in Verbindung tritt, wird mit Gefängnis bis zu
fünf Jahren, Haft oder Geldſtrafe bis zu 15000 Mark beſtraft,
ſoweit nicht nach der Verordnung des Reichspräſidenten vom
30. Mai 1920 wo Zuſammenſchluſſes zu einem Verband
militäriſcher eder polizeilicher Art oder wegen Nichterfüllung der
von der Regierung angeordneten Auflöſung der Einwohner-
wehren Zuchthausſtrafe verwirkt iſt. Alle Behörden werden an-
gewieſen, Perſonen, von denen bekannt wird, daß ſie Mitglieder
der Orgoſch oder aber für dieſe in irgend einer Weiſe tätig ſind,
ſofort telegraphiſch oder telephoniſch mitzuteilen.

Dazu ſchreibt die „D. T.“:
Angeſichts dieſes unerhörten Rechtsbruches, deſſen ſich der

Magdeburger Oberpräſident durch die Hinwegſetzung über Ver
Faſſung und Vereinsrecht und über Anord
nungen ſeines vorgeſetzten Miniſters ſchuldi
macht, erhebt ſich die Frage, wie lange in Preußen eigentlich neine derartige Paſchawirtſchaft geduldet werden en Es ſteht hier

nicht zur Debatte, worum es ſich bei der Organiſation Eſcherich
handelt, ob die Vorwürfe, die ihr im Verfolg der Hörſingſchen
Enthüllungskampagne gemacht werden, berechtigt ſind oder nicht.
Zur Debatte ſteht lediglich, daß eine nachgeordnete Stelle, wie
der Herr Oberpräſident für die Provinz Sachſen es immerhin
iſt, ſich Machtbefugniſſe anmaßt, über die er ſelbſt nicht
auf Grund des Ausnahmezuſtandes verfügen

würde. Der Ausnahmezuſtand iſt jedoch wohl unſeres Wiſſens
gerade auf Antrag des Herrn Prin für die Provinz Sachſen
aufgehoben worden. Das „Berl. Tageblatt“ hat heute morgen
noch den Erlaß des Miniſteriums des Jnnern
veröffentlicht, aus dem einwandfrei hervorgeht, daß die Eſcherich
Organiſation mit Kenntnis der Staatsregierung
und zum Teil mit Fühlung mit ihr ins Leben ge
rufen worden iſt. Es kann gar keine Rede davon ſein, daß
dieſe etwa von einem noch ſo beſchränkten Menſchen als Geheim-
organiſation angeſprochen werden könnte. Vielmehr iſt ſie
mit ihrem Programm vor die breite Oeffentlichkeit hingetreten.

Wir ſind geſpannt, was die preußiſche Staatsregierung, was
insbeſondere aber auch die Reichsregierung zu dieſem
Streich des Herrn Hörſing, der einen Hohn auf jeden
Rechtsbegriff darſtellt, ſagen werden. Die Antwort der
Reichsregierung intereſſiert ſchon wegen der Rückwirkung,
die dieſe offene Provokation des Magdeburger Oberpräſidenten
auf Bayern haben t Jedenfalls iſt durch das Vorgehen
des Herrn Hörſing, das ſich rechtlich und movaliſch als geradezu
ungeheuerlih charakteriſiert, wieder einmal der Beweis erbracht,
welche überreife Frucht am nnerpolitiſchen Baum die ſozialiſtiſche
Miß wirtſchaft in Preußen iſt.

München, 13. Auguſt.
Der „Vorwärts“ brachte vor einigen Tagen ſenſationelle

Mitteilungen über die Orgeſch und behauptete, daß dieſe
Organiſation die Vorbereitung eines Putſches von
rechts geplant habe. Der Landeshauptmann der bayeriſchen
Einwohnerwehren, Eſcherich, gab den Vertretern der bürger
lichen Preſſe geſtern eingehende Auskunft über die Org ani
ſation Eſcherich:

„Ganz Deutſchland iſt in Bezirke eingeteilt. Es handelt ſich
um eine Organiſation, die ebenſowenig auf ſeiten der Kon
ſervativen und Rechtsſtehenden wie auf ſeiten der Sozialiſten
ſteht. Die Orgeſch iſt eine Vereinigung der Mitte
ohne jede parteipolitiſche Färbung und ohne Ver
folgung parteipolitiſcher Ziele, zum Kampf gegen den
Bolſchewismus und zur Aufrechterhaltung von Ruhe
und Ordnung, wenn es nötig iſt, mit der Waffe in der
Hand. Die Orgeſch wird nicht aufhören zu beſtehen, ehe nicht
der letzte Kommuniſt in Deutſchland entwaffnet
iſt. Es gehören der Orgeſch Männer aller Parteien an, rechts-
ſtehende, Mehrheitsſozialiſten, Arbeiter und Großgrundbeſitzer,
und alle ſind bereit, gegen den Bolſchewismus anzukämpfen. Die
Regierung iſt zu ſchwach, um irgendwelchen Stoß gegen
Deutſchland auffangen zu können. Wenn bis jetzt der Bolſche
wismus noch nicht in Deutſchland iſt, ſo iſt dies lediglich ein
Verdienſt der Orgeſch. Wenn Deutſchland vom BVolſchewismus
heimgeſucht werden wird, dann wird man nach Bayern blicken
und rufen: „Helft uns!“ Jch bin zum rückſichtsloſen Kampf
gegen den Bolſchewismus bereit. Dies iſt ein Ziel, das wert iſt,
dafür zu leben und zu ſterben.“

Ausſtand im Saargebiet
w. Saarbrücken, 18. Auguſt.

Seit heute morgen 6 Uhr herrſcht der allgemeine Aus
ſt and. Zunächſt 24 Stunden. Morgen nehmen alle Aus
ſtändigen die Arbeit wieder auf. Sollten die Verhandlungen fehl-
ſchlagen, tritt am Montag der allgemeine Ausſtand wieder ein.
Die Verhandlungen führte die internationale Rheinland-
kommiſſion in e unter Hinzuziehung des Geheimrats von
Boch. Alle Banken, Geſchäfte und Wirtshäuſer ſind geſchloſſen.
Die Straßenbahner feiern, auf den Straßen herrſcht Ruhe.
Auf den wichtigen Plätzen und auf verſchiedenen Dächern ſtehen
Maſchinengewehre.

Die Regierungskommiſſion erklärt, ſte wolle an dem
Beamtenſtatut nichts ändern, auch will ſie niht
mit den Vertretern der Ausſtändigen verhandeln, ſolange ſie die
Arbeit nicht wieder aufgenommen hätten. Falls dies bis morgen
geſchehen ſei, verpflichten ſie ſich, weitgehende Nachſicht für die
Arbeiter und Beamten vorzuſchlagen, die ſich einer Straf
verfolgung ausgeſetzt haben, beſonders werde ſie die Militär-
behörde veranlaſſen, von Straſverfolgungen gegen Arbeiter und
Angeſtellte abzuſehen, die ſich dem Requirierungsbefehl wider
ſetzt haben. Dagegen ſollen diejenigen, die ſich der öffentlichen
Gewalt widerſetzt oder Sabotage getrieben haben, von dieſer
Vergünſtigung ausgeſchloſſen bleiben. Dieſe Erklärungen ſind
c den RNegierungskommiſſar nur dann bindend, wenn die

rbeit binnen 24 Stunden, alſo am Sonnabend früh auf
genommen iſt.

Waffenſtillſtand Rußland Finnland
w. Kopenhagen, 18. Auguſt.

Einem Telegramm aus Helſingfors zufolge iſt
zwiſchen Rußland und Finnland auf der Konferenzin Dorpat eine Verſtändigung über die Waffenſtill-
ſtandsbedingungen erzielt worden. Der Abſchluß des
Waffenſtillſtandes werde in den nächſten Tagen
erwartet.

Ein Funkſpruch vom 12. Auguſt meldet: Bei dem Feſtmahl
zu Ehren der Delegierten der baltiſchen Staaten führte der

(Nachdruck verboten.)

Die Kinderloſen
Roman von Marie Diers.

IJndeſſen, hiervon merkte Tien nichts. Was er ſah und
hörte, war ungemiſchte Gegnerſchaft. Sie waren geſchloſſengegen ihn: die Dienſtmädchen, bie Hilfsfrauen, die Beſucher.

Und über alle ihre entſetzten, bockigen, mild verweiſenden,
radelnden Mienen hin, blitzte Minnies Triumpflächeln.
„Sab ich's nicht gleich geſagt?“

Es ging nicht, weil nichts darauf eingerichtet war, weil
die Dienſtboten nicht wollten. Was dachte ſich ſo ein Mann?
Die feingewöhnten Mädchen ſollten ſich plötzlich mit vier
Dreckvalgern, die nicht einmal ſtubenrein waren, abgeben?
Tie Köchin, die doch wirklich am wenigſten damit zu tun
hatte, ſchmiß ihren Löffel hin. Für ſolch Takelzeug kochte
ſie nicht, das habe ſie nicht nötig, ſagte ſie.

Das alles berichtete ihm Minnie, ganz ruhig und ſach-
mochte nicht einmal eine eigene Zutat. Sie ſtand

da, als ſei ſie gar nicht perſönlich daran beteiligt. „Ja,
lieber Tien, nun ſage du, was ich dabei gegen die Dienſt
boten unternehmen ſoll.“

Auf ſolche untergeordneten Fragen ging der aber gar
nicht ein. Es war ja etwas ganz Ungeheuerliches, daß er
plötzlich in ſeinem Hauſe nicht mehr ſollte beſtimmen dürfen.
Nun hatte er ſich das ausgedacht mit den Kindern, und er
war darüber ganz voll Leben und Luſt geworden, die Welt
hatte für ihn wieder ein Geſicht bekommen, und nun ſollte
das einfach nicht ſein, einfach wieder ausgeſchüttet werden
wie ein Eimer mit ſchmutzigem Waſſer, weil es dem Weiber
pack in ſeinem Hauſe nicht paßte.

Noch beſſer! Dann ſchmiß man die Bande einfach raus
und mietete neue. Kunſtſtückl Wozu hatte er ein Haus
und eine Hausfrau. Das wollte er doch einmal ſehen!

Er ſah wirklich ein bißchen furchterregend aus. Jäh-
zornig war er ſowieſo. Vor ein paar Jahren wäre noch
Minnie bilflos zuſammengebrochen vor ſeinem Grimm.
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Jetzt half ſie ſich anders. Wie die Dienſtbotengeſchichte
nicht durchſchlug, fing ſie an „gegen an“ zu ſchreien. E
ſolle jetzt mit ſeiner tollhäusleriſchen Jdee aufhören, und ſie
täte es nicht, und ſie könne es nicht, und die Leute deswegen
wegjagen, ſei Blödſinn und was ihr in dieſem Strich noch
weiter in den Mund kam.

Die Flachskinder der Mila Frehſe ſaßen unterdes,
während dieſe Kämpfe um ſie tobten, d zuſammen
gedrängt, wie ihre Mode war, noch ungewaſchen und un-
gekämmt am Boden der Badeſtube und plärrten vor ſich hin,
verewigten ſich oder ſchliefen im ſitzenden Zuſtand ein.

Tien wurde plötzlich eiſeskalt. Die Vernunft ſagte ihm
allerdings, daß er gegen dieſen geſchloſſenen Weiberaufſtand
nicht aufkäme, daß er mit allen Kräften aus dem Unter-
grund ſtritte, gegen die es kein feſtes Anpacken gab, und
das Ungeheuerliche eines ſchmachvollen Nachgebenmüſſens
auf ſeiner Seite ſtieg in ſeinem Geſichtskreiſe auf,

Er wandte ſich von der wortſprudelnden, ihm plötzlich
überlegenen Minnie ab. Jn dem Augenblick war ihm, als
löſe ſich alles in und an ihm aus den Fugen, und ſein ganzer
Menſch fiele auseinander.

„Gut,“ ſagte er ſtimmlos, „macht, was ihr wollt.
Schmeißt die Kinder ins Waſſer oder wohin es euch paßt.
Jch gehe jetzt zu Noſſak. Da kannſt du mich dann jederzeit
finden. Jch habe nun keinen Zweck mehr daran, die Welt
nüchtern anzuſehn. Will ſehn, ob ſie ſich im Dſchum er
tragen läßt.“

Aber Tien“ rief Minnie. „Das iſt doch der barſte
Unſinn. Wegen dieſer Bälger wirſt du doch nicht etwa

Er war ſchon hinaus.
WMinnie war ernſtlich beunruhigt. Jhr leichter Sieg

ſah ihr plötzlich anders aus. Herrgott, nein wenn das
aber ſolch ein Wahnſinn war doch gar nicht denkbar.
Sie ſtand noch eine Weile, ſchüttelte den Kopf. Allerlei

Bittres und Süßes rang in ihr. Ueber die feſte Wand des
eignen Rechthabens arbeitete ſich etwas empor wie eine
Lichtgeſtalt aus alten Zeiten, und doch neu und fremd

Präſident der Konſtituante Lſchakate aus: Wir haß,,vorgenommen, das vor einigen Monaten in ſeit uns
begonnene Werk fortzufehen deſſen weſentlicher Pu fors
Schließung eines ünd niſſes iſt, um die die
ſchaftliche Entwicklung zu fördern. Die kleinen Ditt,, wirt großaund Meinungsverſchiedenheiten der Vergangenheit hferengen ber geitun
vergeſſen, nur dann können wir uns zu gufriedenſtellenden wir aner ül
niſſen beglückwünſchen. Jm Anſchluß daran Zegrüßte geb.
Vertreter der anderen Mächte, insbeſondere die der er die gogg
Entente, die die Menſchheit vom Joche des Den perſprechen
tismus befreit habe. Die Antwortreden hielten der ver o R vütteler:
der finniſchen Delegation Aſtröm und der Führer der dein geworde
Militärmiſſion Oberſt Tallerts. ſchen vefriedi

Bei dem von der Stadt Riga gegebenen Feſt be ch kleiDe Jartiges, der Oberkommiſſar Frankreichs, daß die ar t nmern. 2
den Bund der baltiſchen Staaten, deren Aufgabe u. g. a erten gahr
Kampf gegen den Bolſchewismus ſein der a ſogar
r würden. ürde, gruſchergem Sonnabend vormittag reiſen die Delegationen n. JmBulduri. Zu Vorſtandsmitgliedern wurden gewählt Präſoe oggen
Ulumanis, zu Vizepräſidenten Miniſter des Auswä dent ſonder
Meyerowitſch und Senator Samuel, Hauptſekretär der ragen on 800
ferenz, Unterſtaatsſekretär beim Auswärtigen Amt. Zur z eit wenig
rung ihrer Arbeiten ſetzte die Konferenz der baltiſchen egen da
drei SonderKommiſſionen ein 1. eine wirtſchaftliche lionenpolitiſche, 2. eine juriſtiſche, 8. eine kulturelle und en Provinz
Kommiſſion. diale en zehntel
Friedensvertrag am 11. Auguſt in Riga untergeht. man na
worden.

Die Erwerbsloſenfürſorge
Reichswirtſchaftsrat. m eine beſW. Berlin, 13, Auguſt in ſoll

Die vereinigten Ausſchüſſe des Reichswirtſchaftsrats für wirt n 40

Saft be e ne ereifert Seſun morlage des Unterausſchuſſes über die Durchführun r 15-21 W
produktiven Grwerbsloſenfürſorge auf r andarbdes Antrages Wiſſell. Vor Eintritt in die Tagezordennd geſtellun
findet ein dringlicher Antrag des Abg. Stadtrats Humar. in Riienber e
chen, ſofort Reichs mittel für den gemeinnützigen W o den ſtrenger
nungsbau zur Verfügung zu ſtellen, einſtimmige Annahme Jusſaat En

Abg. Hecht Berlin (Handelsvertreter) beſtreitet die n h rmalen
vorigen Sitzung ausgeſprochene Anſicht, daß der Arbeitslohn nu
mit die Rohmaterialien aber mit o im Warenpreiſe w
Ausdruck kämen. Auch in den Rohmaterialien ſteckten Arbeng
löhne, und auch der Lohn des Unternehmers müſſe angerechnet ſtens
werden. Hauptſache ſei die Steigerung der Arbeitsleiſtung. h normal C

Nach längerer Auseinanderſetzung zwiſchen dem Abg. Key- m nun nach d
nath und Wiſſell über den a des Metallarbeiter.
ſtreikes in Berlin nimmt der Ausſchuß den Text des Berichtes dez
Unterausſchuſſes zur Kenntnis.

Abg. Dr. Röſicke (Landwirtſchaft) beantragt darauf auch
die abſchließenden Anträge des Unterausſchuſſes, welche die
Richtlinien für die produktive Erwerbsloſenfürſorge und die Ver.
meidung der Betriebsſtillegung aufſtellen, nur zur Kenntnis zu
bringen und dem Plenum zur weiteren Veranlaſſung zu über.
weiſen. Der Antrag rief eine lebhaftere längere Debatte hervor. m Ueines Koin deſſen Verlauf dem Abg. Röſicke der Perſuch St zwar
ſchleppung vorgehalten wird, gegen den er ſich energiſch verteidigt, d wir keine
und wobei er vor jeder Uebereilung warnt. J Vir müſſen

Abg. Wiſſell bemerkt, daß auf jeden Fall die Beſchluß ausgemerg
faſſung auf ehrlicher Ueberzeugung beruht. Wer prinzipiell gegen vVir hatten
die Vorſchläge des Unterausſchuſſes ſei, ſollte den Mut der eige ng, die un
nen Ueberzeugung haben. Der Ausſchuß müßte einen Drut
auf die Regierung ausüben, damit etwas geſchehe. Das Reich. de E
arbeitsminiſterium ſcheine nichts tun zu wollen. e weſen

Reichsſchatzminiſter von Raumer erklärt, daß die Re r eirg
gierung ex ofticio alle dieſe Dinge prüfen werde, gleichviel, ob nd die
ein Entſchluß hier gefaßt werden re oder nicht. Man dürfeder Regierung nicht unterſtellen, daß ſie nichts tun werde. r eſtel

Nach weiterer Debatte zieht Abg. Röſicke angeſichts der de t
Erregung, die ſein Antrag bei den Arbeitnehmer- Vertretern her- dung der Bro
vorgerufen hat, den Antrag zurück, wünſcht aber, daß de r
gegeben werde, um Abänderungs- Anträge zu den Vorſchlägen des re ſich di
Ünterausſchuſſes vorzubereiten. ſarteiintereſſe

Der Unterausſchuß unterbricht deshalb ſeine Sitzung auf inmert Um

138 Stunden. Den größtRach 25ſtündiger Pauſe wird die Sitzung wieder eröffnet. werband
Der Vorſitzende teilt mit, daß die Gruppe der Arbeitgeber eine jnidt, den
Reihe von Anträgen geſtellt und zur Kenntnis der Arbeitnehmer- ern, für ſich

Uebrigens gew
Geſtaltung de

ntlich waren

Gruppe gebracht habe daß aber in der kurzen Zeit eine Ver
ſtändigung darüber noch nicht erzielt werden konnte
Es wird deshalb um 6 Uhr abends beſchloſſen, die Sitzung aber
mals, auf 834 Uhr abends, zu vertagen. De hatte e

nergewinn
Die Entlohnung der Binnenſchiffer. Der Schiedsſpruch, der M Bnnen, zu

im Reichsarbeitsminiſterium über die Entlohnung des Binnen- Mnerverluf
ſchiffahrtsperſonals gefällt wurde, iſt jetzt von den Arbeit muß? Man
nehmern angenommen worden, desgleichen von den Arbeit nmer das G
gebern für die Gruppen Elbe, Lübeck und Oder. Hingegen haben nne', die die
die in der Gruppe Märkiſche Waſſerſtraßen vereinigten Arbeit s fehen ſollte
geber erklärt, ſie müßten den Spruch ablehnen. W tſchaft in

de der für al

4 W àmndamente bietwas, das in ihr lebte, aber zumeiſt Steine auf den Kopf
bekommen hatte, von ihren Lebensverhältniſſen unter Ein
drückt worden war.

Nein deswegen wieder in die Trinkerei verfallen, Unter dieſer I
ingiſche Zeitur
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h Kerr Studer
Wer ſtand al

um Gott, das ſollte nicht ſein!
liche und lächerliche Preis?

Sie ging langſam in
mädchen hatten gelauſcht,

Aber dafür dieſer fürchter

die Hinterräume. Die Dienſt
ſie ſtanden jetzt ziemlich unbe

gründet und kichernd herum. Das betretene Geſicht der
Herrin fiel ihnen ſogleich auf. War die etwa klein gekriegt?
Da konnte man ja etwas erleben.

Minnie fing an, ihnen zuzureden. Sie mußten vor
läufig dem Herrn den Gefallen tun. Sie wollten ſich nun
gleich mal daran machen, die Bälger zu baden. Jette ſolle
an Philippſon telefonieren und kleine nette billige
Kleidungsſachen zur Auswahl beſtellen. Dafür ſei hier ein
Doktorhaus, ſo etwas käme bei den größten Profeſſoren vor
Uebrigens ſolle jede drei Mark bekommen, wenn ſie ſich net
und anſtellig zeigten.

Nun, das wurde denn wirklich fertiggebracht. 2

„Gittegitt,“ ſagte die feine Eliſe, als ſie einem nach deu
andern die Lumpen abzog. Dann lag das ſcheußliche Häuf
lein da. Jette hob es mit ſpitzen Fingern auf und trug

zu verſtehen,
m franzöſiſche
ehe von 70
dieſer Erlaß,

An den hatte ſich noch niemand herangemacht. Er ſah mit i ſie ſi
böſem Geſicht mürriſch und ſchweigend zu.

(Fortſetzung folgt.) al ſtatt ſo



e pie Folgen der Verhetzung
wirt grehagrariſcher Tendenzen reichlich unnerdächtigen

enzen geitung ſchreibt der bekannte Botaniker Prof.
wir er über die Urſachen der ſchlechten Roggenernte

rgebh. dar ggenernte in Pommern ſah in dieſem Jahre
ehe e chend aus, und der Landiwirt durfte hoffen.
ſo Abe elernte zu ergielen. Leider iſt dieſe Hoffnung
ſident Wer den: Stroh gibt's genug, auch die Zahl der
tiſchen, enden Lefriedigend; aber die Körner ſind ganz unge

e tlein geblieben. Dieſe Klage geht durch
etonte e ern. Während der Durchſchmittsertrag in Pommern
ierten net rzehnt 1908/1912 16,4 Doppelzentner betrug, im
ch der n gar 20 Doppelzentner, dürfte er nach den bis
würde los ſchergebniſſen kaum über 8 Doppelzentner

e m Jahre 1918 betrug in Pommern die Anbau-
de R eggen 486 808 Hektar. In dieſem Jahre iſt ſie ſicher
ſident ſondern niedriger geweſen. Nimmt man eine An
rtigen ſehen 00 000 Hektar in dieſem Jahre an, die von der

Kon ich t wenig abweichen wird, ſo bedeutet das einen Aus-
en n das Mittel von nicht weniger alsſonen Doppelzentnern l Wohlgemerkt, nur

und gil rwvinz Pommern! Dieſe lieferte im Jahre 1913 faſt
ſoziale dehntel der ganzen in Preußen geernteten Roggen-

iſhe nach der Urſache dieſer Mißernte, fo kommt
eichnel Sucht r daß eingig und allein die ſpäte Beſtellung

a Lahre die Schuld an der Mißernte trägt. Die ein
etreidearten haben eine ganz beſtimmte Vegetations-

s heißt von der Ausſaat bis zur Ernte brauchen die
e w ne beſtimmte Zeit, wenn die Früchte normal aus
en ſollen. Dieſe Vegetationsdauer beträgt beim

uſt. de W 40—44 Wochen, beim Sommerroggen 16--20
c wirt heim Winterweizen 40—50 Wochen, beim Sommer-
ng die n Wochen uſw. des dreiwöchder P e endarbeiterſtreiks im vorigen Jahr war
rund n ſtellung des Wintergetreides ſtatt imdung Be ber erſt im Oktober erfolgt und wurde

in L ſtrengen Froſt Anfang November unterbrochen Bei
September braucht der i Wir zuoh tnahme. Entwicklung mindeſtens bis 10. Juli Zeit, bei

in der r ger reifenden Sorten und nach langen Wintern ſogar
n nur 31 Juguſt. Nun wurde, wie geſagt, der Winter en im
e Jahre erſt in der zweiten Okloberhälfte ausgeſät. Er
rehan d indeſtens bis Anfang bis Mitte Auguſt Zeit gebraucht,

net h normal auszubilden, ſpäte Sorten ſogar noch länger.
Ke un nach der Blüte des Roggens ſehr warmes Wetter
bei was ja im Juli bei uns die Regel iſt und in dieſem
tes des n beſonderem Maßze der Fall war (wir hatten mehrfach

Celſtus Schattentemperakur), dann wird die Vegetation
kommen nichtvorzeitig abgebrochen, die KörnerT r enden Entwicklung, ſie werden notreif Das iſt

e Ver. REen Jahre eingetreten r nur dies die Urſache
nis zu nuht fehlen der Kunſtdünger, geht daraus hervor

über m auf den Feldern, die ſehr gut gedüngt wurden, trotzdem
hervor, en kleines Korn geerntet wurde
r Ver es heißt zwar: vwayigare necesse est, viverre non necesse est;
teidigt w wir keine Flotte haben, gilt dies alte Wort nicht für

Wir müſſen leben. Wir müſſen dafür ſorgen, daß unſer
ſchluß ausgemergelts Volk endlich wieder normal ernährt
gegen Pir hatten in dieſem Jahre eine ungewöhnlich günſtige
rege Meem, die uns, wenn das Wintergetreide vecht-
drt Mag in die Erde gekommen wäre, eineReich zende Ernte beſchert hätte Wenn wir nun ſtatt

a einer weſentlich ſchlechteren Ernte entgegengehen, dann
ie Re mir eingig wnd allein der Landarbeiter
W ob i und die durch ihn verſchuldete Verzögerung der Be

ürfe an ſchuld.
t Klarſtellung der Schuldfrage an der drohenden Ge
s der dung der Brotverſorgung von neutraler, ſachkundiger Seite
c her m zu begrüßen. Sie führt vor Augen, mit welcher Ver-
n d tung ſich die Clique gewiſſerloſer Hetzer beladen hat, die

ſarteiintereſſe glaubte, in der Verhetzung der Landarbeiter,
ag auf uinmert um die Folgen, das Menſchenmögliche leiſten u
s auf W. Den größten Schuldanteil darf der Deutſche Land-

röffnet. erherband mit ſeinem Vorſitzenden, Herrn Georg
er eine nidt, dem Freund des „Landwirtſchaftsminiſters“

aun, für ſich reklamieren.r lehrigens gewinnt angeſichts dieſer Mißernte die Frage
konnte. Geſtaltung der Getreidepreiſe erneut Bedeutung.
z aber R mlich waren dieſe abgeſtellt auf eine gute Mittelernte.

W hatte man es für zweckmäßig gehalten, den „Unter-
WLeuewinn“, der unter ſolcher Vorausſetzung ſich hätte er

ich, der n nnen, zu eskamotieren. Wer deckt jetzt den Unter
zinnen- Minerverluſt, der unter allen Umſtänden nun ein
Arbeit muß? Man halte neben die Ernteſchätzung des Prof.
Arbeit Muner das Geſchrei der Linkspreſſe über die „wucheriſchen
haben mne“, die die Landwirtſchaft aus den Getreidepreiſen an

Arbeit h ziehen ſollte. Und man erkennt, wie heute die Lage der
WRtſchaft in Deutſchland gewürdigt wird, des Berufs-

e der für allen Wiederaufbau und alle Wiedergeſundung
dundamente bieten muß.

Ein ſchändliches Dokument
Unter dieſer Ueberſchrift berichten mehrere R und
niſche Zeitungen über einen Sprachenerl es Metzer
direktors Studer, der als übereifriger Elſäſſer
ſerdienſtſtellung der deutſchen Sprache eintritt.

Kopf
unter

fallen,
rchter

für
Der fich

t Nutterſprache Poſtdirektor will bemerkt haben,
und We unter den Poſtbeamten „einige gibt, die ſich „freiwillig“

ht der Rauch der franzöſiſchen Sprache enthalten, indem ſie in
riegt? hlehten Eigenſchaft verharren, der deutſchen Sprache den

zug zu geben, die, in allem Ernſt geſagt, keine
n vor erzberechtigung mehr in der Verwaltung hat.“
h nun W irektor wünſcht, daß die Beamten, die nicht genug
e ſole önnen, ihre Stimme mäßigen, wenn ſie die
billige iahe des Feindes ſprechen. Das Perſonal wird
er ein t aufgefordert, ſich dieſen entwickelten Grundſätzen anzu

n Fälle die guten Willen vermiſſen laſſen, ſind geeignet,
n vor hre Maßnahmen nach ſich zu ziehen.
ch nett de „Metzer Freie Journal“ kenngzeichnet dieſen Sprachen

o. „Man kann dieſe Verfügung nicht anders als Schand
Ein rn bezeichnen, dieſe Verfügung des Poſtdirektors mit dem
eine h franzöſiſchen Namen Studer. Was bezweckt die Ver

paß in u Allmählich die Leute aus der Poſtverwaltung hinaus
ſind e micht genügend franzöſiſch können. um den Ver
ten Lerrn Studer zu verſtehen? VWill vielleicht der

den a ſich damit ein rotes Bändchen verdienen? Uebrigens
h dein derr Studer einen berühmten Vorgänger. Bereits im ver-
Häuf I e hre hatten wir eine ähnliche Verfügung, die die
rug s R Svrache teils verbot, teils nur im Flüſterton erlaubte.

Ferr Studer nicht, daß auch jener Allgewaltige, der geſtand als er, dieſe Verfkgeng zurücknehmen
d 5

Ftraßburger Republique“ ſchreibt in ähnlicher Weiſe:
Leleidigung, die in dieſem Erlaß für uns liegt,

u verſtehen, muß man ſich vor Augen führen, daß zwar
r franzöſiſchen Sprachgebiet liegt, daß aber die Mutter
a von 70 v. H. Lothringern die deutſche Sprache
z Erlaß, der alſo der einheimiſchen ölkerung zu

ſie ſich ihrer De e en ſchäme, ſie
m Flüſtertone ſpreche oder eben, ſelbſt in privater
M ing, radebrechend eine Sprache gebrauche, die ſie nicht

ſtatt ſo zu ſprechen. wie ihr der Schnabel gewachſen

i für einen zivilifierten Staat eine Ungeheuerlich
e i t.“

Noth ſchärfer klingt es aus dem „Mülhauſer Republikaner
„Herr Studer, der ſelbſt Elſäſſer iſt, hat mit ſeinem Wiſch
ſeine eigene Mutterſprache geſchändet und in
den Schmutz gezogen. Die Angeſtellten der Poſt ſollen nur noch
im Flüſterton deutſch reden, ſie dürfen ſich nur nohh leiſe und
heimlich in ihrer Mutterſprache unterhalten! Spottet ein ſorcher
Erlaß nicht jeder Beſchreibung? Hat man nicht bei jeder Ge
legenheit betont, unſere Eigenarten nicht antiſten zu wollen
Iſt man ſchon ſoweit gekommen, daß ein „höherer“ Beamter
unſere Mutterſprache und mit ihr das ganze elſaß-lothringiſche
Volk ungeſtraft beleidigen darf Der Mann hat ſich unmöglich
gemacht, er hat keinen Platz mehr unter uns.“

Dem Manne wird nichts paſſieren, als daß er eines der
vielen roten, blauen, grünen Bändchen ins Knopfloch bekommt.

Die deutſchen Kohlenlieferungen
w. Amſterdam, 13. Auguſt.

Der Korreſpondent der „Times“ in Paris meldet, daß die
deutſchen Kohlenlieferungen bisher ausreichend
waren. Während der erſten 10 Tage dieſes Monats ſeien im
Durchſchnitt 50 000 Tonnen pro Tag geliefert worden.

wie die Entente „abrüſtet“
Der ſog. Friedensvertrag von Verſailles regelt bekanntlich

vielerlei Dinge und noch manches mehr, und darunter befindet
ſich neben dem „Völkerbund“ auch die Beſtimmung von einer
allgemeinen Abrüſtung. Demgemäß müſfen Deutſchland und
Oeſterreich ſich mit je einem kümmerlichen Söldnerheer be-
gnügen, während z. B. Belgien, die Vereinigten Staaten, teil-
weiſe auch England, die „Abrüſtung“ damit begonnen haben, ihr
ſtehendes Heer zu verſtärken gegen die Zeit vor dem Kriege.
Frankreich verdeckt ſeine „Abrüſtung“ einſtweilen noch durch
die wilden Banden aus Afrika und Aſien, die es Kolonialtruppen
nennt. Unter dieſen Umſtänden kann natürlich Jtalien nicht
hinter ſeinen Raubgenoſſen zurückbleiben, wenn es ſich auch
wegen der ſtarken ſozialiſtiſchen Bewegung im Lande eine ge-
wiſſe Zurückhaltung auferlegen muß, und folgerichtig paßt ſich
der italieniſche Kriegsminiſter denn auch der Schlagwortpolitik
an und fabuliert der Kammer, um ſie gefügiger zu machen,
dauernd etwas von „Volksheer“ vor, das
werden ſolle. Als beſtes Mittel dazu ſieht er den ſog. militäri-
ſchen Vorunterricht der Jugend an, alſo eine Art der Be-
kämpfung des „Militarismus“, derentwillen die Entente ja
wohl den Krieg begonnen oder doch geführt haben will, die das
Gegenteil der von dem ſog. Völkerbund verkündeten Grundſätze
iſt. Kriegsminiſter Bonomi iſt aber darob keineswegs verlegen,
ſondern dreiſt und laut verkündet er der Kammer, die Kriegs
erfahrung habe heutzutage einen derartigen Umfang ange-
nommen, daß die im Frieden gebildeten ſtehenden Heere gegen
das ganze in Waffen ſtehende Volk weniger ins Gewicht fielen.
Jm Ernſtfalle müſſe daher vor allem raſch ein Volksheer ge
bildet werden können, in dem ſich die Bevölkerung mit allen
ihren Hilfskräften und namentlich auch mit der induſtriellen
Mobiliſation verteidige. Durch dieſe Art der Vorbereitung dec
Volksverteidigung im Frieden werde nicht der Krieg vorbereitet,
ſondern dem Lande nur die Verteidigungsmöglichkeit geſichert.
Herr Bonomi iſt offenbar ein Jeſuitenzögling geweſen, daß er
ſich nicht entblödet, auf ſolche Weiſe mit der Wahrheit Fangball
zu ſpielen und alles abzuleugnen, was die italieniſche Regierung
gleich den anderen Raubſtaaten in Verſailles feierlich unter-
ſchrieben und beſiegelt hat. Und ſchließlich mag er hinter den
anderen Heuchlern auch nicht zurückſtehen wollen, deren erſte
Sorge im Völkerbund es iſt, Beſtimmungen über die Blockade
als Waffe des Völkerbundes zu treffen. Und unſere Regierung
kann es kaum noch aushalten, in dieſe Geſellſchaft zugelaſſen
zu werden!

Gegen die vVerelendung der geiſtigen
Arbeiter

Ein Antrag im Reichswirtſchaftsrat.
Jm Reichswirtſchaftsrat haben deſſen Mitglieder

Dr. Zeitlin und Profeſſor Jäckh folgenden Antrag ein-
gebracht:

„Der Reichswirtſchaftsrat wolle beſchließen: daß der gemäß
Artikel 11 der Verordnung über den vorläufigen Reich wirt-
ſchaftsrat vom 4. Mai 1920 beſtellte wirtſchaſtspolitiſche Aus-
ſchuß beauftragt wird, die zur Abhilfe der wirtſchaftlichen Not-
lage der in wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen
Berufen Tätigen und zur Sicherſtellung wiſſen
ſchaftlicher Forſchungs arbeit und künſtleri-
ſchen Schaffens in Betracht kommenden Maßnahmen um-
gehend zu prüfen und dem Reichswirtſchaftsrat Vorſchläge zur
Beſchlußfaſſung zu unterbreiten.

Zur Begründung dieſes Antrages wird geſagt: Die un
günſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe der in wiſſenſchaftlichen,
literariſchen und künſtleriſchen Berufen Tätigen haben bereits
in erſchreckendem Maße zu einer Verelendung der
geiſtigen Arbeiter geführt. Die Höhe der Koſten der
für wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Zwecke erforderlichen
Materialien und ſonſtigen Hilfsmittel laſſen einen nahen
Zuſammenbruch unſerer wirtſchaftlichen For
ſchungs arbeit und unſeres Kunſtſchaffens be-
fürchten. Hieraus ergeben ſich neben kulturellen Gefahren
ſchwerſte volks wirtſchaftliche Schädigungen, denn die auf wiſſen
ſchaftlicher und künſtleriſcher Grundlage beruhenden Qualitäts
leiſtungen des heimiſchen Gewerbefleißes haben weſentlich mit
zum Aufſtieg der deutſchen Volkswirtſchaft in der Vorkriegszeit
beigetragen. Ohne dieſe Qualitätsarbeit einen der wenigen
uns gebliebenen wirtſchaftlichen Aktivpoſten iſt aber auch der
Wiederaufbau unſerer Volkswirtſchaft un-möglich und die Geſamtheit aller am Wirtſchaftsleben be
teiligten Kreiſe hat daher die Pflicht. ſofort und von ſich
aus die Mittel aufzubringen, welche die Fortführung wiſſen
s Forſchungsarbeit und künſtleriſchen Schaffens ſicher

ellen.

Die Kaiſerin ſchwer erkrankt. Die Pariſer Ausgabe der„Daily Mail“ meldet, daß die Kaiſerin Annrſte Bitte
rig in Doorn einen ſchweren Anfall von Herzſchwäche
W und de ſie entkräftet darniederliege. Prinz Oskar und Prinz Eitel Friedrich weilenS eeeereee sin Zwiſchenfall im Danziger Freiſtaatparlament. e Verfaſſunggebende Verſammlung in Danzig hat die Hohn der

freien und Hanſeſtadt Dangig, wie der Freiſtagt danach jetzt
heißt, in dritter Leſung mit 68 gegen 44 Stimmen angenommen.
Die Sozialdemokraten, Unabhämgigen und Polen wer en leb
hafte Oppoſition, die zum Teil in Obſtruktion und wilden
Lärm überging. Dabei geſchah es, daß dem deutſchnationalen
Präſidenten D. Reinhard die zur Herſtellung der Ruhe ge
ſchwungene Glocke zerſprang. Trotz dieſes Widerſtandes der
Linken wurde das Werk der vereinigten bürgerlichen Parteien

endet

Halle. 14 Auguſt
Wenn man auf der Steuerſuche iſt

Zur Einführung einer Mietſteuer.
Es iſt ja zu verſtehen, daß die Regierung, um die unge

heuren Fehlbeträge der Mißwirtſchaft unter dem neuen Syſtem
auch nur halbwegs zu decken und Mittel für dieſe oder jene
Zwecke herauszuſchlagen, eine förmliche Jagd nach Steuern an
ſtellt. Zu den gewagteſten Vorſchlägen dabei gehört zweifellos
die Mietſteuer, auf die wir ſchon kurz hingewieſen haben;
denn ſie iſt ſo unſozial wie nur denkbar, da ſie ganz einſeitig
diejenigen Schichten belaſtet, die Wert auf geſunde und ge

allmählich gebildet der Mieter verſchaffen!

ordnete Wohnungsverhältniſſe, die Grundlage für ein gutes
Familienleben, legen. Man bemüht ſich daher, die Mietſteuer
annehmbar erſcheinen zu laſſen, indem man an den Tatſachen
herumkorrigiert. So ſagt das Reichsarbeitsminiſterium: „Da
die Wohnungsmieten im Vergleich zu der allgemeinen Preis
ſteigerung niedrig geblieben ſind, wird dann damit zu rechnen
ſein, daß die Wohnungsmieten und mit ihnen die Preiſe der
bebauten Grundſtücke eine recht erhebliche Steigerung er-
fahren, ſo daß trotz der anzuerkennenden hohen Selbſtkoſten des
privaten Hausbeſitzes noch ein darüber hinausgehender erheb-
licher Wertzuwachs für den Vermieter zu erwarten iſt. Gre
die Geſetzgebung nicht rechtzeitig ein, ſo würde eine erhebliche
Belaſtung der Mieter zugunſten des privaten Hausbeſitzes er
folgen, für die es nach dem ſoeben Geſagten an jeder Recht
fertigung fehlt. Dies muß verhütet werden, indem die be-
treffende Steigerung von vornherein für die Geſamtheit nutz-
bar gemacht wird.“

Alſo das Reichsarbeitsminiſterium iſt der Anſicht, daß die
Gefahr vorliege, die Hausbeſitzer könnten ſich durch Mietſteige-
rungen einen gänzlich ungerechtfertigten Vorteil zum Nachteil

Und um das zu verhindern, will man
lieber rechtzeitig mit der Verhängung der Mietſteuer zugreifen!
Wenn das vorſorgliche Miniſterium, ehe es ſolche Behauptungen
in die Welt ſetzt, doch erſt die gerade in dieſen Tagen fällige
Hauptverſammlung des Zentralverbandes deutſcher Haus und
Grundbeſitzer in Magdeburg abgewartet hätte! Da hätte es
etwas ganz anderes hören können, falls es bisher noch nicht
über die wirtſchaftliche Lage vieler Hausbeſitzer unterrichtet
war. Auch die Hausbeſitzer leiden, wie allgemein bekannt iſt,
unter den jetzigen Revolutionszuſtänden, durch die alle mit
dem Hauſe verbundenen öffentlichen und notwendigen privat-
rechtlichen, regelmäßig wiederkehrenden Laſten ſowie die Auf-
wendungen für bauliche Unterhaltung uſw. ins Ungemeſſene an
ſchwellen, während das Einkommen des Hausbeſihzers aus den
Mieten durch die Geldentwertung ſehr geſchmälert iſt. Das
Reichsarbeitsminiſterium klagt ja ſelbſt, daß die Herſtellungs
koſten für Neubauten teilweiſe etwa das Zehnfache der Friedens
preiſe betragen. Vei den Unterhaltungskoſten, die die Haus
beſitzer betreffen, iſt das aber nicht anders. Es iſt ſonach eine
ganz unnötige Sorge des Miniſteriums, die Hausbeſitzer
könnten in jetziger Zeit gänzlich ungerechtfertigte Gewinne aus
den Wohnungen ziehen. Und die Fürſorge hiergegen gewiſſer-
maßen zugunſten der Mieter iſt ſehr übel angebracht. Denn
das rechtzeitige Zugreifen der Geſetzgebung“ wird ſelbſtver
ſtändlich keine andere Folge haben, und in vielen Fällen auch
keine andere haben können als die, Mieter, die größtenteils
doch auch kaum noch aus und ein wiſſen, nunmehr ſehr viel
ſchärfer betroffen werden, als es durch Mietserhöhungen in ab
ſehbarer Zeit geſchehen würde. Es nützt eben nichts, daß das
Reichsarbeitsminiſterium verſucht, ſolchen Steuerplänen ein
ſchönes Mäntelchen umzuhängen, ſie bleiben unſozial durch
und durch. Daran ändert auch die Tatſache nichts, daß der Er
trag der Mietſteuer zur Bekämpfung der Wohnungsnot durch
Neubauten dienen ſoll. Der gute Zweck kann das Mittel nicht
heiligen. Und es iſt lediglich ein Zeichen der völligen Ver
fahrenheit unſerer Zuſtände, daß man für ſo notwendige Maß-
nahmen die Mittel nur auf eine ſo bedenkliche Weiſe zu
ſammenzubringen ſucht.

Zum Rücktritt Stadtrat Dr. Tepelmanns
Wie wir bereits meldeten, ſcheidet am 1. Oktober V J.

Stadtrat Dr. Tepelmann auf eigenen Wunſch aus ſeirem
ſeit 17 Jahren bekleideten Amte als beſoldeter Stadtrat aus, um
die ihm vom Reichsfinanzminiſter verliehene Regierungs
ratſtelle beim Landesfinanzamt in Hannover zu
übernehmen.

Stadtrat Tepelmann hat in unſerer Stadt, vornehmlich als
Dezernent für die Armen- und Fürſorgepflege ſowie der ſtädti-
ſchen Sparkaſſe, eine ſegensreiche Tätigkeit entfaltet. So iſt u. a.
die Errichtung des neuen Sparkaſſengebäudes und die Moderni-
ſierung des geſamten Betriebes der ſtädtiſchen Sparkaſſe ſeiner
Jnitiative zu verdanken; vor allem hat er ſich aber auch be
ſonders während des Krieges um die Armenpflege namhaſte
Verdienſte erworben, wie er des weiteren auch während ſeiner
hieſigen Amtstätigkeit häufig den Oberbürgermeiſter und Bürger

meiſter ſowie andere Magiſtratsmitglieder auf längere Zeit ver
treten hat.

Das Ausſcheiden Dr. Tepelmanns aus dem ſtädtiſchen
Beamtenkörper bedeutet ſomit für unſere Stadt einen großen
Verluſt. Herr Stadtrat Tepelmann kann indeſſen verſichert ſein,
daß weiteſte Kreiſe der Bürgerſchaft ſeiner vielſeitigen Tätigkeit
in der Stadtverwaltung Dank und Anerkennung wiſſen und ihm
ein ehrendes Andenken bewahren werden.

Das Platzkonzert des Muſikkorps iet r Sonntag von 11 5 en u e z
a

Die Mörder des Paſtors Niehauin den Märzunruhen von ngehs rigen T gen der
waltſam fortgeſchleppt und erſchlagen und in die Saale ge
worfen wurde, ſind jetzt ermittelt worden. Ss ſind
Leute aus den Elſterdörfern, welche augeben,Befehl ihrer Führer h be
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HSrankreichs Kohlenbedarfsausſichten
und ſeine Deckung

Vor dem Kriege ſtellte ſich der Kohlenverbrauch Frankreichs
unter Zugrundelegung des Jahres 1913 folgendermaßen:

Jm gangzen verfügte Frankreich über 54 501 000 Tonnen.
Davon lieferten die franzöſiſchen Gruben 35 790 000 Tonnen,
das Ausland 18 711 000 Tonnen Deutſchland hiervon 3 491 000
Tonnen).

ährend des Krieges lagen viele franzöſiſche Gruben, be
ſonders die im Norden Frankreichs, ſtill. Vom Auslande impor-
rierte nur England Kohlen kreich. So verfügte Frank
reich z. B.. im Jahre 1917 über 30 927 790 Tonnen, davon
lieferten die franzöſiſchen Gruben 24 817 679 Tonnen, England
16 110 111 Tonnen; im Jahre 1918 über 38 082 770 Tonnen,
davon lieferten die franzöſiſchen Gruben 22 099 676 Tonnen,
England 15 933 094 Tonnen.

Nach dem Kriege müßte bei gleicher Leiſtung die Kohlen
förderung in den franzöſiſchen Gruben die gleiche, wie während
des Krieges geblieben, wenn nicht ſogar geſtiegen ſein, da Frank
reich nach dem Jahre 1918 ſeine von uns bisher beſetzt ge-
haltenen Kohlengruben wiedererhalten hatte, die zwar größten
teils noch nicht wieder betriebsfähig ſind, auf denen aber in
beſchränktem Maße ſchon wieder gearbeitet wird. Beachtens
werterweiſe iſt dies jedoch nicht der Fall, denn im Jahre 1919
lieferten die franzöſiſchen Gruben nur 15 938 339 Tonnen, gegen
über dem Jahre 1918 alſo rund 6 Millionen Tonnen weniger.

Der franzöſiſche Budgetberichterſtatter, Paul Doumer, ſagt
hierüber in geheimnisvollem Dunkel:

„Unglücklicherweiſe tritt nach dem Kriege eine unerwartete
Erſcheinung auf als Folge von Jrrtümern oder Fehlern, auf
die nicht mehr zurückzukommen iſt.“

Sollte Doumer hiermit etwa auf den Achtſtundentag an
ſpielen? Es ſcheint aber außerdem noch, als ob die Leiſtungs
fähigkeit durch Organiſationsfehler herabgemindert wird, gegen
el ab und zu in der frangöſiſchen Preſſe ſich eine Stimme
e t.Jm Ganzen, die Auslandslieferungen einberechnet, verfügte
Frankreich im Jahre 1919 über 37 273 870 Tonnen Kohle, alſo
17 Millionen weniger als im Jahre 1913. Eine ſehr beträchtliche
Verminderung, wobei man die erwähnte Berechnung Doumers
über den Förderausfall aber nicht vergeſſen darf, den er mit
30 Prozent angibt.

Wenn man die obigen Ziffern Doumers als richtig annimmt,
benötigte Frankreich vor dem Kriege 435 Millionen Tonnen
Kohlen monatlich. Nach der Konferenz von Spa hat Deutſchland
monatlich 2 Millionen Tonnen Kohlen zu liefern, hiervon erhält
Frankreich 1600 000 Tonnen, Jn Zukunft ſoll Frankveich alſo
monatlich uggefähr über folgende Kohlenmengen verfügen:

aus franzöſiſchen Gruben 1550 000 Tonnen,
von Deutſchland 1 600 000

Amerika 250 000England 750 000Belgien 100 000
zuſammen 4 250 000 Tonnen.

Bei dieſer Berechnung ſind die Saargruben nicht mit ein
bezogen, da Lothringen die Saarkohlen bekommt. Auch ſind die
amerikaniſchen und engliſchen Lieferungen hierbei ſehr niedrig
eingeſetzt, zumal Amerika ſeine Kohlenlieferungen gegen 1919
eher geſteigert hat.

Jm Gegenſatz zu Doumer, der den Monatsbedarf Frank
reichs an Kohlen vor dem Kriege mit 434 Millionen berechnet
hat, behaupten andere Darſtellungen, die Bedürfniſſe Frank
reichs haben vor dem Kriege monatlich 5 Millionen Tonnen be
tragen, während heute der Monatsbedarf bei Vollbetrieb mit
5 300 000 Tonnen veranſchlagt werden müßte. Dieſer Unter
ſchied zwiſchen 434 Millionen Tonnen und 5 300 000 Tonnen
kann nur daher rühren, daß der elſaßlothringiſche Bedarf in
letzter Ziffer mit einberechnet iſt, dann muß aber andererſeits
auch die Saargrubenförderung herangezogen werden, was bei
obiger Berechnung nicht geſchehen iſt.

Wenn alſo Deutſchland monatlich an Frankreich die 1 600 000
Tonnen abgibt, würde Frankreich immerhin ſeinen Jetztbedarf
mit 80,18 Proz., ſeinen Vorkriegsbedarf mit 85 Prozent decken
können. Das iſt jedenfalls mehr als die 72 Prozent, von denen
die franzöſiſche Preſſe ſpricht.

Aktiengeſellſchaften
Zuckerfabrik Glauzig. Die Generalverſammlung ſetzte die

Dividende auf 25 Prozent feſt. Der Vorſitzende erklärte die
höhere Dividende gegen das Vorjahr (18 Prozent) bei dem nie-
drigeren Ueberſchuß von 2275 177 Mk. gegen 2364 764 Mk. im
Jahre 1918 dadurch, daß die im vorigen Jahre zu zahlende Kriegs-
gewinnſteuer von 1 215 000 Mk. weggefallen ſei. Die Verwaltung
teilte mit, daß die Ernte außerordentlich gut ausgefallen ſei, da
der Rübenſtand beſſer ſei als im Vorjahre, ſo daß auch für das
neue Geſchäftsjahr mit einem guten Ergebnis gerechnet werden
könne, ſofern die politiſchen Verhältniſſe nicht hemmend auf den
Betrieb einwirkten.

Sächſiſche Webſtuhlfabrik A.G. in Chemnitz. Die General-
verſammlung ſetzte die Dividende für die alten Aktien auf 20
Prozent und für die neuen Aktien auf 634 Prozent feſt. Ueber
die Geſchäftslage wurde mitgeteilt, daß infolge beſſerer Material
zuweiſung der Umſatz geſteigert werden konnte. Der Auftrags-
beſtand reiche für längere Zeit aus und es könne, von unvorher-
geſehenen Ereigniſſen abgeſehen, mit einem günſtigen Ergebnis
gerechnet werden. Die Kohlenſchwierigkeiten hoffe man bewälti
gen zu können.

Daimler-Motoren Akt.Geſ. in Stuttgart. Die außerordent
liche Generalverſammlung genehmigte den Antrag auf Kapitals-
erhöhung um 32 auf 100 Millionen Mark. Die neuen Aktien
werden den Aktionären durch ein Konſortium zu 112 Prozent an
geboten. Begründet wurde die Kapitalserhöhung namentlich mit
den geſteigerten Geſchäftsunkoſten. Auch die jetzige Kapitals-
erhöhung könne noch nicht als endgültige Behebung der finan-
ziellen Schwierigkeiten der Zukunft angeſehen werden. Die not-
wendig gewordene Einſchränkung des Betriebes müſſe in einem
Umfang vorgenommen werden, der es ermöglicht, die Pro
duktion mit den Erforderniſſen des Weltmarktes und mit den
zur Verfügung ſtehenden Geldmitteln in Einklang zu bringen.
Eine Betriebseinſtellung, insbeſondere auch wegen der
immer wiederkehrenden Arbeiterunruhen, könne, ſo wurde auf
Anfragen ſeitens der Verwaltung ausgeführt, nur als äußerſter
Schritt in Betracht kommen.

Handel, Jnduſtrie, Handwerk
Die Auktion wurde fortgeſetzt.

e, 15 840 Stück Schaf
und wenn die Kaufluſt

wurden die Gebote für
eben, um die Preiſe

e v eder dieenWe Später aber wurden dieſe Loſe jedoch
mals ausgeboten und es erzielten: Kalbfelle bis

ne Kopf 3,5d 10,20 M. (1140--11,40), do. mit
(1009- 10,80), do. über 9 Pfd. ohne Kopf 7—69 Pfund

7,90 9,50Mark 10,95), do. mit Kopf 5,30-—8,10 M. 10,10—10,20e e e

1 Charl. Stadtanl. 89799

lange 7,90 90 M. (6,10), do. kurzwollige 7,55——9,80 M. (6,50
bis 6,60), do. Blößen 4,60-—-9 M. (3,60-4,55), Ziegenfelle trocken
15,10--71 M. (54), Zickelfelle trocken 4,70——-16 M. (3,50--18), Reh-
felle 15,60—-16,10 M. (11,50), Hundefelle 5,80-—6,80 M. (4--5).
Alles pro Pfund. Ziegen-, Reh und Hundefelle pro Stück.

Preisermäßigung für Waſſerkalk. Die Rheiniſch-Weſtfäli-
ſchen Kalkwerke haben die Preiſe für Händler mit Wirkung ab
1. Auguſt um 85 M. auf 1225 M. vis 1275 M. herabgeſetzt.

Verband Deutſcher Nietenfabrikanten. Der Verband hat,
wie uns drahtlich gemeldet wird, mit Wirkung ab 11. Auguſt die
Preiſe für Keſſel-, Brücken- und Schiffsnieten um 800 Mk. pro
Tonne auf 5200 Mk. Grundpreis ermäßigt. Die Aufſchläge für
Handelsnieten wurden um 200 Prozent brutto auf 1250 Prozent
herabgeſetzt.

Endtermin für Forderungsanmeldung. Die allgemeine Friſt
zur Anmeldung der deutſchen Forderungen bei dem Reichsaus-
gleichsamt endet nunmehr endgültig mit dem Ablaufe
des 16. Auguſt 1920. Nur für Forderungen aus Ver
ſicherungsverträgen iſt die Anmeldefriſt bis zum Ablauf des
15. September 1920 verlängert worden. Eine abermalige Ver-
längerung der Friſten wird nicht erfolgen. Gläubiger, die ihre
Forderungen bis zu genannten Terminen nicht angemeldet
haben, ſetzen ſich nach S 64 des Reichsausgleichsgeſetzes ſtraf-
vechtlicher Verfolgung aus. Jhre Forderungen können auch
gemäß S 18 des Enteignungsgeſetzes ohne Entſchädigung ent-
eignet werden.

Elektrolytkupfer (Notierung d. Ver. f. dt. Elektr. Notiz)
1952 Mark.

Berliner Börſenberichtt
Börſenſtimmungsbild. Die Grundſtimmung an der Börſe

war auch heute als feſt zu bezeichnen, wenn auch im ſpäteren Ver-
lauf hin und wieder Schwankungen auf einzelnen Märkten ein-
traten. Das Geſchäft war nicht beſonders lebhaft, Petroleum-
werte bewegten ſich bei unbedeutenden Schwankungen auf dem
eſtrigen erhöhten nachbörslichen Stand, ſo Erdöl 2050, Deutſche
etroleum 1310--1290. Bei Montanwerten betrugen die Beſſe-

rungen 3--10 Prozent, bei Mannesmann jedoch zeikweiſe 28 Pro-
zent. Chemiſche Elektro- und verſchiedene andere Jnduſtriewerte
beſſerten ſich zumeiſt in gleichem Maße wie Montanpapiere, Ge-
brüder Böhler um 20 Prozent. Für Schiffahrtsaktien erwachte
nach längerer Vernachläſſigung r wodurch die führenden
Werte 6-—-7 Prozent, Hanſa über 12 Prozent im Kurſe gewannen.
Kolonialwerte litten teilweiſe unter Realiſierungen. eſentlich
feſter aber waren Neu-Guinea-Aktien. Für Valutapapiere zeigteſich heute weniger Jntereſſe, nur Baltimore ſtellten ſich 10 Prog
höher. Die ausländiſchen Deviſen wurden heute nicht unweſent-
lich in die Höhe geſetzt. Am Rentenmarkt ſind die Verände-
rungen wiederum ganz geringfügig.

Produktenbericht. Das Hafergeſchäft iſt neuerdings recht
unregelmäßig und für Oelſaaten weſentlich ruhiger geworden.
Für letztere wurden ab Station 255--258 Mk. gezahlt. Für
Rapskuchen wurden 83 Mk. gefordert, aber nur vereinzelt gezahlt.
Von Erbſen blieb gute Speiſeware gefragt, weſentlicher Begehr
beſteht auch für Ackerbohnen und Peluſchken, während ſich für
Lupinen nur geringes Jntereſſe zeigte. Wetter heiter.

Berliner Metallnotierungen:
Berlin, 13. Auguft. Preiſe für 1000 kg in Mark.

Rafſin. Kupfer 99-99 1400/1450 Zinn (Banca-Straits-Billton)
Orig.-Hütten-Weichblei 550,560 4825Hüttenzinn (mind. 990,)Orig.-Hütten-Rohzink 0freien Verkehr 710/720 Reinnickel (98-99 36503700
Remelted-Platten-Zink 475--485 Antimon (Regulus)
Orig.-Hütten-Alumin. 98-990 (in Silber in Barren, ca. 900 fein

gekerbten Blöckchen) 25002600 für 1 kg 1160/1170
Orige l (in Walz-raht od. Drahtwaren) 2850

Hafernotiernngen:
Berlin, 13. Auguſt. Jnländiſcher Hafer, für 1000 kg in Mark

toko ab Speicher frei Wagen 2720 loko ab Bahn 2645 Mark,
r er adung ab Abladeſtationen 2600--2640 Mark. Ten-
enz: feſter.

Devisen-Votſierungen:
Geld Brief

1534,50 1537.50 New-Vork
354.65 Paris694,30 Schweiz
696,80 Spanien 694.30Stockholm 954, ien (altes) 22.72Helsingfors 141,85 Oesterr. abgest. 23,17

Italien 231,75 2 Prag 81.90London 168,80 Budapest 22,27
Im freien Verkehr wurden nicht amtlich erinittelt:
Dentsche Werte Deutsch Trenhand-Ges 969.4 Deutsche Schatz- Deutsche Erdöl 2060,scheine VI-IX Deutsche Gasglühl, 48505 S Deutsche Reichsanl. Deutsehe Kali

4 v Deutsche Waff. n. Mun.3 v S Donnersmarkhütte3 v 5 Döring u. Lehrmann4 Preuss. Konsols Dürkoppwerke
3 v

Berlin, 12. August
Geld
46.45

e. V769.20

Amsterd.-Rottd.
Brüss.-Antwerp.
Christiania

openhagen

73.50
79.
68.40
58.80
60,70
65.,60
57.19
54,10

Blberfelder Farben
Pngelhard Brauerei
Felten u. Guilleaume
Gasmotoren Deutz
Gebhardt u. Co.
Gebhardt u. König
Gelsenkireh. Berghb.
Glauziger Zuckerfbr.
Hallesche Masch.-Fabr.
Hann. Maseh.
Harpener Berg
Hasper Pisen
Hirsch Kupfer
Höchster Farbw.
Hoesch Risen u. Stahl
Hohenliohe- Werke
Humboldt-Maseh.
IIse-Bergbau
Kahla- Porzellan
Kaliw. Aschersleben
Körbisd. Zueker- Akt.
Kyffhäuserhütte

ahmeyer u. Co.
Lauchhammer
Laurahütte
Lingel. Erfurt
Linke u. Hoffmann
Ludwig Loewe u. Co.
Lothringer Hütte
Mannesmannröhren
Maschinenfabr. Bnekan
Obersech]l. Pisenb. Bed.

do. Caro Heg.
do. KokswerkeOrenstein u. Koppel

Phönix-Bergb.
Rhein. Metall-Vorz.
Rhein Stahlwerke

Fragen oombacher HüttenPera Rositzer Braunk.Dresdner Bank 55 Rositzer ZuckerCredit-Anst. Leipzig r Sangerhäuser MaschMitteld. Kreditiank Kugo Schneider u. Goe j„Privat-Bank Schuckert u. CoJationaldaneſt Siemens u. Halsker Stettiner ChamotteStettiner VulkanIndustrie- Aktien Stollberger Zinkh.Sehultheiss- Brauerei Strals. Spielkarten
AKt. t. Anilin 350. Terra“, Samen-A.-G.Aügem. Kiektr.-Ges. Phale-BisenhütteAmmendorfer Papierf. Triptis- Akt. Ges.Anhalter Koblenw. Türkische TabakregieAnnaburger Steingut Ver. Köln-Rottweiler
Badische Anvilin Glanzetott Ribert.ergmann W -AKt. Wegelin u. Hübner.
erl. Masch.- Bau Werseh.-Welssent. Brk.ismarckhütte r Westeregeln-AlkaliBochumer GuBstah Wittener GußstahlGhem. Fabrik Buokau Wrede-MälzereiChem. Griesheim Zeitzer Maseh.Ghem. v. HeydenGonsolidation Sechalke r

OröllwitzerPapierfabr
Daimler-Motoren
Deutsch-Luxemburg

4 Magdeb Stadtanl. 91/06
490 n. Sächs. Iandschaft-

liche Pfandbriefe
z Sächs. Neulandsech. P.
3 94 Preuss. Centr.-Bod.-

Pfandbriefe
4 Preuss. Hypot. -Bank-

Pfandbriete 1911
4 Dessauer Gas-Oblig.
4

Ausländ. Werte
4 Oesterr. Kron.-Rente
4 Ungar. Gold-Rente
4 Ungar. Kronen-Rente
Bisenbahn-Aktien:
Halberstadt -Blankenb.
Halle-Hettstedter
Schantungbahn
Allg. Lokal-Str
Gr. Berl. Str.
Magdeburger Str. -B.
ILux. Prinz Heinrich. -B.
Schi ffahrts- Akt.Hambg. Paketfahrt
Hambg.-Südamerika
Hansa-Dampfschitff
Nordd. Lloyd

Banken:Bank für Thür.
Berl. Handelsges.
Comm u. Diskontobank
Darmstädter Bank
Dess. s
Dentsche Bank

Tendenz fost.

g. Aus dem Saalkreife, 13. Auguſt. (Beend
Erſte Ausſaat.) Die Hackfruchternte neigt ete Er

größeren Gutsverwaltungen im Laufe dieſer Wogenh a
indem die gerigneten Witterungeverhältniſſe die
außerordentlich gefördert haben, die Felder gerä entearh
Garben in den Scheunen und Diemen unter gebe
konnten. Kleinere und mittlere Wirtſchaften haben we
bereits beendet. Das Getreide iſt gut trocken eine
das Ernteergebnis iſt durchweg ein befriedigender draht
ſchiedenen Betrieben ſummen bereits die Mo
Maſchinen, um den erſten Austruſch zu gewinnen otore
es neues Mehl und Brot geben, worauf vielfach mi Vald

gewartet wird. Kaum ſind die letzten Garben Seht
unter Dach und Fach gebracht, ſo gleiten auch ſchon
Pflüge und andere Ackergeräte über die Flächen d der
dieſe wieder für die kommende Ernte herzurichten hin
hat auch bereits die erſte Ausſagt, Raps, in dieſer v der
gefunden, womit die Herbſtbeſtellung ſchon wieder
wird. Der Rapsbau, welcher früher auch i
Gegend mehr kultiviert wurde, iſt durch de
dann mehr verdrängt worden und hat durch den
wieder mehr Aufnahme gefunden. Jn dieſem Jah icg
Raps teilweiſe ausgewintert, doch haben die Je war
Flächen einen befriedigenden Ertrag geliefert. erblieh

R. Deſſan, 18. Auguſt. (Der Gemeinderg
den Beitritt zum Gemeindeverband der Provinz
ſich alle anhaltiſchen Städte anſchließen wollen. We
Reiches in der Steuerauszahlung ſieht ſich die Stadt
vorübergehend ein Darlehen von einer Million
nehmen. Die ſtädtiſche Gasbeleuchtung ſoll nach und u
elektriſche umgewandelt werden, damit Deſſau aufhor
„dunkelſte Stadt der Welt“ zu ſein. Damit es jedem Gr
ermöglicht werde, ſich elektriſches Licht anzuſchaffenAllgemeinheit dergeſtalt zur Koſtentragung herangeze ſoll
den, daß jeder Inhaber elektriſchen Lichtes 12 Pfg. re d
ſtunde mehr bezahlen ſoll. Das Geld ſoll für Herſteln
Anſchluſſes verwendet werden. Die Erweiterung denn
hofes verurſacht drei Millionen Mark Koſten. 9

Rennen zu Bremen
Eigener Drahtbericht.)

1. Hürdenrennen der Dreijährigen. 1. Mare a
(Buchholz), 2. Szerenscefi, 8. Wolter. Tot.: 30, 16, 17
lief. Marfa. 2. Jungfern-Flachrennen. 1. Mauſi (Kei
2. Jmmelmann, 3. Birkenreis. Tot.: 25, 12, 13, 14,
liefen: Roſemarie, Kern, Raptator, St. Pauli, Zenobig
ſeher. 3. Bierdener Jagdrennen. 1. Schipper (v. e
2. Brünella, 83. Robert. Tot.: 21, 13, 13, 85. Ferner ſie

a veſgSachſen

Marc Aurel, Schallick, Lynch Law, Preſton, Violetta, Marjel
4. Oberneulander Ausgleich. 1. Falkenheyn Sag
2. Toska II, 3. Nicolo. Tot.: 22. 65. Club zur Vahr.
rennen. 1. Radie schen (Buchholz), 2. Volpoto, 3. Tat
Tot.: 24, 19, 20. Ferner liefen: Tory Hill, Metz, Jrak Arah
6. Ochtummer Ausgleich. 1. Hourka (Wenzel), 2. Sybill
3. Rekrut. Tot. 38, 19, 25, 58. Ferner liefen: Vlingan
Majoratsherr, Hidalgo, Komponiſt, Tolmain, Das Pupperchet
7. Hamme- Flachrennen. 1. Glan zig (Purgold), 2. Vah
3. Gallipoli II. Tot.: 18, 11, 13, 18. Ferner liefen: Tanzmei
Küraſſier, Märchen, Rufa.

Reichsjugendwettkämpfe 1921. Nachdem in ganz De
land die diesjährigen Reichsjugendwettkämpfe zur Dre
rung gelant ſind, bittet der Deutſche Reichsausſchuß die
angeſchloſſenen Verbände und Ortsgruppen, ihre Erfah
und Aenderungsvorſchläge zuſammenzuſtellen und dem Gene
ſekretariat, Berlin, Schadowſtraße 8, zum 1. Oktober des Ja
einzuſenden.

Verzeichnis der deutſchen Jugendherbergen. Das
zeichnis der deutſchen Jugendherbergen für das Jahr 192
vom Hauptausſchuß (Geſchäftsſtelle: Hilchenbach in Weſtf)
eben herausgekommen und zum Preiſe von 4,30 Mk. durqh
Geſchäftsſtellen der Zweigausſchüſſe zu beziehen. Das Buch
hält alle im Reich erbauten Jugendherbergen und die
ſchriften der Wanderverbände.

wirchliche Nachrichten.
11. Sonntag nach Trinitatis, 15. Auguſt 920.

(Sammlung für den Erfurter Stadtverein für Jnnere Miſſio
Abkürzungen: Abendmahl (A), Kindergottesdienſt (K),

ſtiunde (B).
u. L. Frauen 8 Oberpf. Jahr (A) Derſelbe, 10 Fritze, 113

Kirche Fritze, 21 (K.) Ref.-Realgymnaſium Knoblauch.
Ulrich: 8 Schütz, 10 Thiede (A) Derſelbe.
Ulrich-Oſt Krondorferſtr. 64 10 Schütz.
Moritz: 8 Voigt, 10 Keller, 114 (K) Derſ. Hoſpi

82 Keller.
Domgemeinde (reform.): 10 Baumann, 11 (K) Derſ., 6 Vae

Freitag 8 Baumann.
Laurentius: 8 Meinhof,

Wagner. Dienstag 8 (B) Gem.-Haus Ernſt Wagner.
Stephanus: 8 Hagemeyer, 10 Meinhof, 11 (K) Hagemehet

Donnerst. s Zeitandacht Gem.- Haus Meinhof.
Diakoniſſenhaus: 10 Knak.,
Paulus: 8 v, Broecker, 10 Haberland (A), 11 Haber

2 v. Broecker, 11 Beſprech. m. konf. jung. Mädchen, v. Broede
Mittw. 8 Bem.-Stunde. Montag 8 Frauenabend im Gemeind
ſaal: Geſang, Klavier, Vortrag: „Die Mitarbeit der Frau am ne
lichen Gemeindeleben“; Ausſprache. Eintritt frei.

Georgen: 8 Hellmann, 10 Witte.
Riebeck-Stift: 8 Witte.

Blindenanſtalt: 10 Hellmann.
Johannes 8 Baentſch, 10 Tiſcher, 11 (K) Tiſcher, et

Butz, 2 (K).Evangel luth. Gemeinde (Weidenplan 4): 10 Gottesdienſt

Stadtmiſſion: Abends 8 Evangeliſation Winterberg. Dien
8 Gemeinſch.-Stunde.

Giebichenſtein, Bartholomäus: 8 Kunitz, 10 Hellwig,
Molkenteller. Freitag 8 Blautreuzverſammlung Peſtalozziſtr.

Petrus: 10 Kunitz, 11 (K) Kunitz.
Trotha 10 Bode. Jungfrauenverein Dienstag 8 Verſ., Kir

chor Montag 8 Uebungsſtunde im Kaffeegarten
Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. Landeskirche): Sonntag 3

Bezirksgemeinſchaftskonſerenz. Thema „Eine ernſte Frage an
Gemeinſchaft“. Redner: P. Böttger-Wolteritz u. a. 8 Evangeli
Donnerstag 8 Bibelſtunde.

Methodiſten-Gemeinde, Aktusgebäude Franckeſche StiftuSonntag vorm. 10 G., abends 8 6 Donnerstag 8 B.
Diemitz 9 Pezold, 10 (K) Petzold.
Dölau 8 Gottesdienſt Hilfspred. Reinert.
Lettin 11 Gottesdienſt Htlfspred. Reinert.

m

Hauptſchriſtleiter: Helmut Böttcher (verreiſth
Verantwoctlich für Politit: i. B. Hans Heiling; ſar politiſche Rachrichten
wirtſchaft und Sport: Hans Hei ling ſür den geſamten übrigen redek
Teil: Er ich Sellheim. Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in hak
Otto Dhiele, Buch und Kunſtdruckerei, Verlag der Haueſchen Zeitung

10 Ernſt Wagner, 11 (9)

Mittwoch 8 (B) Hellmant

Von

S
wjeAllen He

vierte Armee
Irmeen ſint
diviſionen
Parſchauer
änpft wird.

ueber die

eit unterm gemelde

alen Viehes
Die vi

und wird nur
beſetzen. Di

gührer der v
den Polen F
ſich am 30.

idet. Dieſe
ſieteln und w

Selbſtbeſtimm

Julian March

1

Reichsmi

beiter ange
eußen droh

elbſt ſch u
en ſei,

teſpektie
die polniſchen

Lehölkerung

komm u
Ruſſen mit Si
un die Macht
ſindere.

„Daily H
Truppen auch
Stadt Plonsk
Ceorgiewsk i
kehende polni
werden. Die
Peſten ſtark
aihtet, hat t
Vaxſchau-Si
beſteht die off
zugreifen und

das Entweiche

Die polni
tereinbart, da
rung des W.
ins ſtattfin
Niniſter Dom
ſowie Vertrete

n des 14. An

General
polniſchen Ger

hin nur milit

„Darly M
telſchewiſt
rigen pol.
undeten

s

Von u

Die „Time
ſt geſtern ab

ſierung an

e und da
hen die Verei
ineden zu gel

In einer


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 353
	 - 
	 - 
	-
	 - 






